
Ein seltenes Bild bot
sich den Eckernfördern
kürzlich an der Ecke Kieler
Straße/Gerichtstraße. An-
gekündigt durch tiefes
Grollen bog ein Sport-
wagen der Marke Koenigs-
egg um die Ecke und blieb
unvermittelt in der Kurve
stehen. Der schwedische
Supersportwagen (von null
auf 300 km/h in unter 15
Sekunden) sorgte für stau-
nende Gesichter, die Blitz-
lichtflut mit gezückten
Smartphones ließ nicht
lange auf sich warten. Dass
der Supersportwagen zu-
dem das Kennzeichen des
Fürstentums Monaco führ-
te, verstärkte die neugieri-
gen Blicke noch. Doch was
war da los? Die junge Fah-
rerin – mit Telefon in der
Hand – schien nicht so
recht weiter zu wissen.
Doch wie es sich für eine
gastfreundliche Stadt ge-
hört, leistete ein Polizist
unbürokratische Hilfe. Mit
besagtem Telefon in der
Hand und ausladenden
Gesten wies er der Fahre-
rin den offenbar verloren
Pfad, nach etwa fünf Minu-
ten dröhnte die Renn-
maschine weiter und ein
zufriedener Beamter stieg
zurück in seinen Dienst-
wagen (von null auf 100 in
zehn Sekunden, ge-
schätzt). Bleibt die Frage:
Gehört ein Navi bei einem
Kaufpreis von bummeligen
ein bis zwei Millionen Euro
nicht zum Standardinven-
tar? Oder verzichtet man
als Hobbyrennfahrer prin-
zipiell auf so unnützen
Technik-Schnickschnack?
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Eckernförder Nachrichten

ECKERNFÖRDE. Der Sand ist
weich, die Koffer sind schwer.
Schon nach wenigen Schritten
stehen erste Schweißperlen
auf der Stirn. Doch Sana Ghob-
beh ist zäh. Zwei Stunden lang
zieht die 31-Jährige die beiden
Gepäckstücke unter sengen-
der Sonne über den Eckernför-
der Strand. Eine Performance,
die für Aufmerksamkeit sorgt.
Und genau das bezweckt die
junge Künstlerin aus dem Iran.

„Mein Vater pflegte zu sa-
gen, dass der Himmel stets die-
selbe Farbe hat. Egal, wohin
man geht“, erzählt die zierli-
che Frau, die in Teheran gebo-
ren und aufgewachsen ist. Sie
hat dies im Kindesalter als
Symbol von Gleichheit ver-
standen. Später habe sie he-
rausgefunden, dass der Him-
mel verschiedene Farben ha-
ben kann. Einige Menschen
würden unter einem roten
Himmel leben: „Sie werden in
Armut, Ungerechtigkeit, Un-
freiheit, Krieg und Blut gebo-
ren. Sie werden in Rot gebo-
ren.“

Sana Ghobbeh hat sich in
Rot gekleidet, als sie sich in der
Nähe des Ostsee-Info-Centers

aufmacht, zwei rote Koffer
durch den Sand zu ziehen.
Nacheinander. Zunächst den
einen ein Stück, dann geht sie
zurück, um den anderen zu ho-
len. Das wiederholt sich einige
hundert Mal. Die Künstlerin
keucht hörbar. Die Schritte

werden kürzer und langsamer.
Sana Ghobbeh geht an ihre
Grenzen. Doch ans Aufgeben
denkt sie nicht. Viele tausend
Menschen haben das auch
nicht getan, als sie auf der
Flucht das Mittelmeer über-
querten, um auf der Suche
nach Schutz vor Krieg und Ver-
folgung ins vermeintlich siche-
re Europa zu gelangen. Viele
von ihnen ertrinken. Und die
es schaffen, müssen als Asyl-

suchende unter teils unwürdi-
gen Bedingungen in Lagern
ausharren. „Das ist eine
menschliche Tragödie“, sagt
die Künstlerin. Mit ihrer Per-
formance will sie versuchen,
für einige Stunden ganz per-
sönlich nachzuvollziehen, was
die roten Menschen durchma-
chen, wenn sie ihr ganzes Le-
ben in wenige Koffer packen,
auf der Suche nach einer
glücklichen Zukunft.

Dabei weiß Sana Ghobbeh
selbst nicht, wie es mit ihr wei-
tergeht. Zwei Jahre lang hat
sie in Schweden an einem wis-
senschaftlichen Projekt mitge-
wirkt. Dafür, so erklärt Norbert
Weber aus dem Vorstand des
Schleswig-Holsteinischen
Künstlerhauses „Otte 1“ in
Eckernförde, besaß sie eine
Aufenthalts- und Arbeitsge-
nehmigung, die auch für
Deutschland gilt. Doch das Vi-

sum läuft am 31. August aus. Es
zu verlängern, ist nicht so ein-
fach, wie vermutet. Erhält sie
nicht bis zum Wochenende ei-
ne Genehmigung der Behör-
den, hierbleiben zu dürfen,
muss sie zurück nach Teheran,
um dort ein neues Visum zu be-
antragen. Dabei wollte sie als
Stipendiatin noch bis Ende No-
vember in „Otte 1“ bleiben, um
danach für zwei Semester in
Brüssel zu studieren.

Der Himmel ist nicht überall blau
Performance-Künstlerin Sana Ghobbeh will auf das Schicksal von Flüchtlingen aufmerksam machen

VON UWE RUTZEN
..................................................

Schweißtreibende Performance: Um die Situation von Flüchtlingen zu demonstrieren, zog die Künstlerin Sana Ghobbeh mehrere Stunden
lang zwei schwere Koffer durch den Sand des Eckernförder Strandes. UWE RUTZEN2 Einige Menschen werden

in Armut, Ungerechtigkeit,
Krieg und Blut geboren. Sie
werden in Rot geboren.

GETTORF. Auch das ist eine
Form von Bürgerbeteiligung:
Wenn eine Gemeindestraße
aus- oder umgebaut wird,
müssen die Grundstücksanlie-
ger einen Teil der Kosten über-
nehmen. Dies gilt jedoch nicht
für reine Unterhaltungsarbei-
ten wie zum Beispiel das Aus-
bessern von Schlaglöchern.
Rechtliche Grundlagen sind in
Schleswig-Holstein das Kom-
munalabgabengesetz (KAG)
und die jeweiligen örtlichen
Ausbaubeitragssatzungen.
Von den acht Gemeinden des
Amtes Dänischer Wohld hat
bisher nur Gettorf eine solche
Satzung, die nach Auskunft
von Finanz-Fachbereichsleiter
Dirk Schwauna allerdings
überarbeitungsbedürftig ist.

Zwar ist eine Ausbaubei-
tragssatzung erst dann not-
wendig, wenn konkrete Bau-
maßnahmen anliegen. Dirk
Schwauna empfiehlt den Kom-
munalpolitikern jedoch, die
Sache nicht auf die lange Bank
zu schieben. „Noch in dieser
Wahlperiode sollten sich die
Gemeindevertretungen Ge-
danken über Ausbaubeitrags-
satzungen machen“, rät er.

Vor dem Regierungswechsel
in Kiel 2012 hatten Kommunen
kurzzeitig die Wahlmöglich-
keit, ob sie ihre Bürger bei
Straßenbaumaßnahmen zur
Kasse bitten oder nicht. Dies
wurde von der neuen Regie-
rungskoalition gekippt. Die
Kommunen sollten dazu ange-
halten werden, ihre Einnah-

memöglichkeiten auszuschöp-
fen. Konkret bedeutet dies:
Wenn eine Straße erneuert
oder ausgebaut wird, einen
neuen Fuß- oder Radweg oder
auch Parkbuchten bekommt,
können die Bürger, sofern es
sich um eine Anliegerstraße
handelt, mit bis zu 85 Prozent
an den Kosten beteiligt wer-
den. Bei Straßen für den über-
örtlichen Verkehr können da-
gegen maximal 25 Prozent der
beitragsfähigen Kosten auf die
Anrainer umgelegt werden.
Jüngstes Beispiel im Amtsbe-
reich: In Revensdorf wird darü-
ber nachgedacht, den Linden-
weg in eine verkehrsberuhigte
Zone umzuwandeln. Vom Ge-
setz her müsste die Gemeinde
die Grundstücksanlieger fi-

nanziell beteiligen. Doch ohne
Ausbaubeitragssatzung ist
dies nicht möglich. 

Nach Auskunft von Gemein-
detags-Geschäftsführer Jörg
Bülow gibt es Gemeinden, die
auf die Erhebung von Ausbau-
beiträgen am liebsten verzich-
ten würden. Sie hätten jedoch
keine Wahlmöglichkeit mehr,
und dies halte er auch für ge-
rechter. Begrüßt wird von Jörg
Bülow ein Landtagsbeschluss,
wonach die Ausbaubeiträge
für einen Zeitraum von bis zu
zehn Jahren gestundet werden
können. Auch verweist der
Gemeindetags-Geschäftsfüh-
rer auf die Möglichkeit, per
Gemeindesatzung sogenannte
wiederkehrende Ausbaubei-
träge zuzulassen. Diese wer-

den in einem vorher festgeleg-
ten Bereich anteilsmäßig von
allen dortigen Grundstücks-
anliegern jährlich gezahlt. Bü-
low spricht von einer „interes-
santen Alternative für manche
Gemeinden“, Dirk Schwauna
ist skeptisch. „Da lauern viele

Fallstricke, und das Ganze ist
mit einem Aufwand verbun-
den, der kaum zu schaffen ist.“
Deshalb favorisiere er die Er-
hebung von einmaligen Bei-
trägen. Wichtig sei es, die Bür-
ger rechtzeitig zu informieren
und mitzunehmen. bki

Gemeinden müssen Bürger zur Kasse bitten
Aber: Im Amtsbereich Dänischer Wohld gibt es noch Nachholbedarf bei Ausbaubeitragssatzungen

Wenn eine Straße aus- oder umgebaut wird, müssen sich Grund-
stücksanlieger an den Kosten beteiligen. BURKHARD KITZELMANN/ARCHIV

ECKERNFÖRDE. Noch 14 Tage,
dann wird das 9. Internationale
Naturfilm-Festival Green
Screen in Eckernförde eröff-
net. An sechs Spielstätten in
der Innenstadt werden bis zum
14. September mehr als 100 Fil-
me aus dem In- und Ausland
gezeigt – darunter zahlreiche
Premieren. Mehr als 100 Helfer
werden auch in diesem Jahr
ehrenamtlich dafür sorgen,
dass das Festival reibungslos
über die Bühne geht.

Beim letzten Helfertreffen
vor der mit Spannung erwarte-

ten Eröffnung am Donnerstag,
10. September, 20 Uhr, in der
festlich ergrünten Stadthalle
herrschte entspannte Gelas-
senheit. Ob das von Wolfgang
Herda und Jens Stender gelei-
tete Moderatoren-Team, ob
Volker Müller, der für die
Technik an den Spielstätten
verantwortlich zeichnet, oder
Sabine Wilkens-Detlefsen, die
dafür Sorge trägt, dass an den
Kinokassen kein Besucher ent-
täuscht wird – bei allen ging
der grüne Daumen nach oben,
verbunden mit der Ansage,

dass man dem Ansturm von
weit mehr als 14 000 Besu-
chern gut vorbereitet entge-
gen sehe. Allerdings würde
man sich über den einen oder
anderen weiteren Helfer freu-
en.

Maike Juraschka und Cars-
ten Füg aus dem Festivalbüro
wissen, dass auf den großen
Kreis der Helfer Verlass ist. Das
gilt neben den bereits genann-

ten auch für die Bereiche Ti-
cketing, das Schulprogramm,
die Ausrichtung der festlichen
Veranstaltungen sowie den
Fahrdienst. Während alle da-
rauf hoffen, dass sich Eckern-
förde zum Festival sonnig prä-
sentiert, gibt es einen, der sich
das nicht unbedingt wünscht:
Mathias Wülfing schlüpft näm-
lich wieder in das „Palle“-Kos-
tüm, und darin kann es ganz
schön heiß werden.

Nach Angaben von Carsten
Füg gilt es während des fünftä-
gigen Festivals rund 160 Ein-

zelveranstaltungen vorzube-
reiten und mit Helfern zu be-
stücken. „Ich bin stolz, über
solch ein Team verfügen zu
können. Das macht richtig
Spaß“, sagt er. Die einzelnen
Gruppen würden sehr eigen-
ständig arbeiten und so zu ei-
ner ganz erheblichen Entlas-
tung der wenigen Hauptamtli-
chen beitragen.

Wie beliebt Green Screen
längst bei Filmemachern und
Produzenten ist, weiß Maike
Juraschka. Über 60 Akkredi-
tierungen wären bereits im Bü-

ro eingegangen. Unter ande-
rem hat der vielfach preisge-
krönte amerikanische Doku-
mentarfilmer Rick Rosenthal
sein Kommen zugesagt. Aber
auch Naturfilmer aus Japan
werden erwartet. Dafür hat
zum Bedauern aller Inge Siel-
mann ihre Anwesenheit für
dieses Jahr aus gesundheitli-
chen Gründen absagen müs-
sen. tze

Green Screen kann sich auf großen Kreis an Helfern verlassen

Mehr als 100 Personen sorgen
für reibungslosen Ablauf

2 Wer als Helfer mitwirken
möchte, meldet sich im
Festivalbüro (Tel. 04351/470043).
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